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)m westen stärkeres Mer nördlich der Ancre.
Lin holl . Dampfer mit Vannwaren von deutschen Seestreitkröften nach Aeebrügge aufgebracht.

Der ll-Vootkrieg.
Der ReichStagsabgeordnet« Dr . Strekemann

bat am Sonntag in Hannover in seiner Rebe auch
über die wachienbe Bedeutung des Untersee¬
bootkrieges  gesprochen. Wir Laben darüber
bereits kurz berichtet, lassen aber nachstehend noch
einen ausführlichen Bericht folgen, da die Aus¬
führungen des Redners den Gegenstand vortrefflich
beleuchten. Der Abgeordnete Zlresemann sagt:

„Spricht man von den Eroberern Rumäniens , so mutz
man auch Tirpitz nennen . Die russische Entlastuugs-
vffensive ist durch deutsche Unterseeboote verhindert wor¬
den, die im Eismeer die Murntionslransporte versenkt
haben ." Das ist ein Urteil , das unsere Feldherren über
die deutschen Unterseeboote gefällt haben. Mehr noch als
durch die Bersenkung von Dampfern mirtte das Auftreten
der Unterseeboote dadurch , daß keine Mannschaften mehr
zu haben waren , als ein Schiff nach dem anderen sank.
Das beweist,  daß noch verheerender als die Bersenkung
allein der Terror wirken würde , wenn rücksichtslos ver¬
senkt wird . Er bewirkt eine völlige Einstellung der Schiff¬
fahrt . Die ganze Unterieebootssrage ist heiß umstritten
und mutz kühl überlegt werden . Man hat gegen den un¬
eingeschränkten Unterjeebootskricg cingewcnbct , wir hätten
zu wenige Unterseeboote , wir würden die Neutralen gegen
uns aufbringen und uns die Feindschaft der Bereinigten
Staaten zuziehen . Die neutralen Staaten würden Liefe¬
rungen an uns vollständig einstellen.

Haben wir zu wenig Uutersecbootc?
Wir haben jedenfalls vor uns die Tatsache , daß wir seit
Monaten keine Unterseeboote verloren haben und daß
Monat für Monat die Zahl der Unterseebote wachst. Mtt
der Zahl wächst auch der Aktionsradius . Heute sind es be¬
reits 53 Tage , öte unsere Unterseeboote unterwegs sein
können , ohne einen Hafen anzulaufen . Es steigt auch die
Wirksamkeit der artilleristischen Bewaffnung . Wir haben
Unierseebootskreuzer . Die Möglichkeit , sie zu rammen , ist
nicht mehr in demselben Maße vorhanden wie früher . Jn-
bezug auf die Zahl der versenkten Dampfer haben wir im
vergangenen Dezember nach heute vorliegenden Schätzun¬
gen die Ziffer von 300 000 Tonnen erreicht . Was bedeutet
das ? England hatte vor dem Kriege 21 Millionen Tonnen
Frachtraum im Besitz: davon wird ein großer Teil sür die
Krtrgsführung verwendet , ein großer Teil ist verloren.
England hat allerdings auch neue Schiffe gebaul . So
schwankt die Ziffer , von der man annimmt , baß sie England
sür die Hanbelsschifsahrt zur Beifügung steht, zwischen
1V und 12 Millionen Tonnen . Wenn davon eine halbe
Million monatlich sinkt, so ergibt sich im Jahre eine Ver¬
lustziffer von 6 Millionen Tonnen Frachtraum . Das
würde selbst bei vorsichtigster Schätzung der Hälfte besten
gleichkommen , was England besitzt. Manche behaupten , daß
es über seinen Besitz hinaus noch den Weltschtfsraum für
sich verwenden könnte , daß es sagen könnte , was noch an
Schiffen da ist, ist nur noch allein für England da . Täte
England das , so müßte Italien erfrieren und die Kohlcn-
und Tranportkrisis würde in Frankreich noch viel größer
werden . Es ist also unmöglich , daß es so vorgeht . Vor
allen Dingen aber : die Ziffer von 6 Millionen Tonnen
Verlust in einem Jahve beruht auf der Annahme , daß die
Unterseeboote den Krieg so sühren , wie Herr Wilson cs
durchgesetzt hat , daß er geführt werden muß . Vor sechs
Monaten sprach man davon , daß bei unbeschränktem
Unterseebootskrieg 600 000 Tonnen versenkt werden könn¬
ten . Heute ist das bet beschränktem  Unterseeboots¬
kriege zu erreichen , wie die Ziffer vom Dezember zeigt.
Wenn aber erst unseren Unterseebooten die volle Kampf¬
fähigkeit wiedergegcben wäre , dann würde die Ziffer noch
weiter steigen , und cs könnte ein Monat kommen , wo
1 Million Tonnen auf dem Grund liegt . Und bann wäre
die Zeit nicht mehr fern , daß auch England selbst auf dem
Grund liegen würde . Wenn wir das aussprechen , so ge¬
schieht es in dem Bewußtsein der Bedeutung , die die Schiff¬
fahrt für England hat.

Was bei «ns die Industrie ist . das ist die Schiffahrt
in England.

Die internationale Machtstellung Englands beruht auf
seiner Stellung als Weltfrachtenführer . Und wenn Eng¬
land die Hälfte seiner Handelsflotte verliert , dann wäre
das so, als wenn bet uns die Hälfte der FavrUca zerstört
würde . Darum ist es auch von großer Bedeutung , daß
heute für deutsche Unterseeboote nicht in Frage kommt,
ob es Sommer oder Winter , ob es Dezember oder Mai
ist. Für England ist die Achillesferse die Zufuhr der Nah¬
rungsstoffe : es ist hier noch verwundbarer als wir . Wir
haben eine starke Landwirtschaft , und es darf bei dieser
Gelegenheit daran erinnert werden , daß die national¬
liberale Politik sich bekanntlich immer dafür eingesetzt hat,
die Leistungsfähigkeit der Landwirtschaft zu erhalten , daß
Bastermann im Kampf um die Zolltarife stets dieses Ziel
im Auge gehabt hat . England hat mit Bewußtsein seine
Nahrungsdeckung immer mehr auf die überseeische Zufuhr
eingestellt . Bo « ihr ist seine Nahrungsbeschaffung bis zu

83 Prozent abhängig . Man schätzt in diesem Jahre die
Mißernte in Kanada auf 5V Prozent : schon finden Volks¬
versammlungen in den Bereinigten Staaten statt , um ein
Ausfuhrverbot sür Getreide zu veranlassen . Aber selbst
ohne dieses Verbot kan« England nur 50 Prozent von dem
bekommen , was es im vorigen Jahxe bekommen hat . Dann
ist also England für die ganzen 85 Prozent seiner über¬
seeischen Nahrungsbeschaffung auf die Hälfte eingeschränkt
gegenüber den Vorjahren , und von dieser Hälfte könnte
durch unsere Unterseebootskriegsführung ein guter Teil
zugrunde gehen. Selbst wenn England für viereinhalb
Monate Vorsorge getroffen hätte , würde unser Unteriee-
bootskricg nicht nur Englands volkswirtschaftliches , son¬
dern auch sein menschliches Norvenzentrum treffen . Wir
können somit bas eine sagen : England kann Linen llnter-
scebootSkrieg , bei dem 1 Million Tonnen Frachtraum im
Monat verloren geht , unmöglich länger als ein Jahr aus-
halten . Denn der Fisch mutz auf dem Lande zugrunde
gehen. Ist England angewiesen allein aus sein Land , so
kann cs nicht mehr existieren . Und wenn der Untersee.
bootsschreckey hinzukommt , dann ist cs sehr zweifelhaft,

.ob die Neutralen ' überhaupt noch fahren würden . Damit
würde

eine wirkungsvolle Blockade Englands
öurchgeführt sein. Wir werden natürlich damit rechnen
müssen, daß dann ein Unwille durch die Wielt geht und daß
matt uns Barbaren schimpfen wird , aber mehr als wir
schon beschimpft worden sind, können wir auch in Zukunft
nicht mehr beschimpft werden . Tie „Times " hat kürzlich
geschrieben , der Deutsche habe es noch gar nicht begriffen,
worum cs in diesem Kriege gehe. Es gehe um Sein oder
Nichtsein zwischen England und Deutschland . Deshalb gehe
England nicht ein auf einen Berständigungsfrieden . Einer
bleibe unten und einer oben : ein anderer Ausweg sei nicht
möglich . Glauben Sie nicht, daß das leere Worte sind!
Unterschätzen wir die Engländer nicht: sie sind unser zgKestcr
Gegner , und sie werden , wenn es nötig ist, auch hungern.
Sie tragen alle Lasten und sinanzieren jeden Staat , der
sich ihnen als Gegner Deutschlands beigesellcn will.

Würde England siegen , so würde es uns die Handels - und
die Kriegsslotte nehmen , es würde uns militärisch ent¬
waffnen , um uns , niedergedrückt von Kriegsschäden und
Entschädigungen , nur noch als den Sklaven Europas
meiterleben zu lassen. Das ist Englands Krie -gsziel , und
wenn cs könnte , würde es sicher seine Worte durch Taten
bekrästigen . Tn müssen wir Nerven wie Stahl haben . Es
kann uns nicht daran liegen , mit noch weiteren Nächten in
Krieg zu geraten , aber wir können uns nicht verbieten
lassen, die schärfste Waffe , die wir haben , ganz in die Hand
zu nehmen . Deshalb glaube ich, daß die Ablehnung des
Friedensangebots uns die Gelegenheit an die Hand ge¬
geben hat , mit dem Rufe zu antworten:

Unterseeboote heraus z« rücksichtslosem Kamps!
Und ich habe die feste Ucberzeugung , daß unsere Oberste
Heeresleitung mit der Leitung unserer auswärtigen Poli¬
tik darin einig ist, die Bewaffnung der feindlichen Han-
öclSdampfer mit einer vollen Ausnutzung der Kampffähig¬
keit unserer Untereseebooote zu beantworten und daß sie
dies als eine deutsche Frage ansieh», die lediglich von uns
allein zu entscheiden ist, ohne daß ein Mitentscheidungs-
recht an diesem Kampfe nicht beteiligten Mächten eili¬
ger äumt wird . _

Ein hoMndi cher Dampfer aufgebracht.
Berlin,  10 . Jan . sNmtltch.s

Am 10. Januar haben unsere flandrischen Seestreit¬
kräfte den holländischen Dampfer „Import" (84T Krnttv-
registertonncns , der von Notterdam nach London
bestimmt war , nach Zeebrngge aufgebracht . Die Ladung
enthält unter anderen Bannware « Tel nnd Getränke.

Abendbericht der Großen Hauptquartier;
Berlin,  10 . Jan . sAmtlich .)

An der W e st s r o u t stärkeres Feuer nördlich der
Ancre.

I » Rumänien  ist die Lage im allgemeinen un¬
verändert.

Amtl. öfterr.-rmaar. Tagesbericht.
Wien,  10 . Jan . lWolff -Tel .s

Amtlich wirp verlantbart:
Oeitlicher Kriegsschauplatz.

Zwischen der Putna -Mündnng und Focsani wurde der
Feind hinter den Srreth  zurnckgcworfcn . Beider¬
seits des Snsitatalcs versuchte» Rnsien und Rumäne « sich
des Druckes unserer Truppe » dnrch opferreiche Gegenan¬

griffe zu erwehre «. Ihre Anstrengung «-!, bliebe » erfolglos.
Neuerliche Ranmverlustc und eine Einbuße von 9(10 Mau»
und drei Maschinengewehren rvareu dort sür be « Feind das
Ergebnis der beiden letzte« Kampftage . Weiter nördlich bei
de« k. «. k. Truppe » keine besondere « Begebenheiten.

Italienischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts zn melde «.

De ; Stellvertreter des Chefs des EZereralstabs.
v. Höf er , Feldmarschallentnant.

General Tfchekows Mission.
Sofia,  10 . Jan . (Bolff -Tel .)

Meldung der bulgarischen Delegraphenagentur : An
zuständiger Stelle wird versichert , daß der bulgarische
Generalissimus Tschckow, der in Begleitung des Kron¬
prinzen Boris zu kurzem Aufenthalte im deutschen Große«
Hauptquartier weilte , wo er von Kaiser Wilhelm in län¬
gerer Audienz empfangen wnr -de und längere Besprechun¬
gen mit Hindenburg und Ludcndvrsf sowie dem stellver¬
tretenden österreichisch-ungarischen Hceresoberkommandan-
ten Erzherzog Friedrich und dem Chef des österreichisch-
ungarischen Gcneralstabes Korrrad v. Hötzendorss hatte , mtt
dem Ergebnis seiner Mission sehr zufrieden ist. Er be¬
richtete dem König Ferdinand darüber im Bad Pystten.

Aus Griechenland.
vie letzte Abteilung von Tntentefolöaten vom

pirSus zurückgezogen.
London.  10 . Jan . (Kolff -Tel .)

„Daily Telegraph " wird aus Ser Koratsinibucht vom
letzten Freitag gemeldet : Um neuen Schwierigkeiten vor¬
zubeugen , zog der französische Admiral heute früh üie
Abteilung französischer Marirresoldaten zurück, die das
Rathaus von Piräus bewachten , sodaß die Stadt fetzt ganz
öen Griechen überlassen ist. Infolgedessen wurde auch das
Hafenkontrollbureau der Alliierten geschlossen. Die Ver¬
bindung mit dem Lande , Sie bisher aufrecht erhalten würbe,
ist jetzt abgeschnitten . _

Der Zar entdeckt sein Her; für Polen.
Bern,  16 . Jan . sPrrvat -Tel ., zb.j

Zar Nikolaus hat , einer Petersburger Mebdung des
„Temps " zufolge , dem Grafen Melopolskj bei einer

Audienz in Zarskoje -Selo versprochen , daß das vereinigte
Polen , von dem das jüngste kaiserliche Manifest spricht, ein
parlamentarisches Regime mit einem polnischen Landtage
und eine nationale Armee erhalten solle.

*
Es kann dem Zaren nicht schwer fallen , den Polen alle

die schönen Dinge zu versprechen , Hie sie von Deutschland
und Oesterreich -Ungarn längst erhalte » haben . Früher
war das Gefühlsleben des Zaren für die Polen ein
anderes : sie wurden unterdrückt und russifiziert wie nur
irgend ein anderes der vielen geknechteten Kreurdvölker
im Zarenreiche . Aber es ist ja nicht das erstemal während
des Krieges , daß der Zar sein Herz entdeckt. Ber erinnert
sich bei diesen Versprechungen an die Polen nicht des be-
rü —hurten Zarcnerlastes , der mit den Worten beginnt:
„An meine lieben  Juden !"?

Nussische Spaße.
Ber lin , 10. Jan . (Priv .-Tel .)

In unsere Hände gelangte ein mit Her Hand gezeich¬
netes Plakat , das in einem russischen Schützengraben aus¬
gehängt war und folgenden Wortlaut hatte : „Fröhliche
Weihnachten ! — Wollen Sie Frieden ? — Jetzt noch nicht! —
Wir werden Ihnen sagen , wann Friede sei! " — Auf der
Rückseite des Plakats befanden sich obszöne Zeichnungen.

Ausdehnung der Dienstpflicht in 3ta*lett.
Lugano,  1V . Jan . (Privat -Tel . , zb.f

Ein Erlaß dehnt die Laudsturmpslicht in Italien , die
bisher mit dem 38. Lebensjahre cwdete, bis znm 41. Lebens¬
jahre aus und ordnet an , daß sämtliche Dienstpflichtigen
vom Jahrgang 1881 an , einerlei , ob kampffähig oder nicht,
in der Kriogszone verwandt und ihre bisherigen Posten im
Innern durch ältere besetzt >k>erden.

England kauft amerikanisches Eisenbahn-
material.

Nach einer Mitteilung des „Matin " vor« 8. Januar
hat England das ganze rollende Material der Chicago-
Ansmosa -Nord -Eisenbahn angekauft . Dasselbe soll » ach
England verschickt werden und dort Verwendung finden.
Der Direktor der Gesellschaft unterhandelt für eine weitere
Strecke von 85 Kilometer . Sechs Stahlbrückc » sind bei
dem Verkauf der Linie einbegriffen.
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Nir o ftc4 Hauptquartier , 10. Ja,, . (Amtlictj.j
Westlicher Kriegsschauplatz

Bei Sturm und Regen blieb die Gefcchtstätigkeii ge-
/ring. Nur an der Ancrc lebhafte Artilleriekämpfe.

Oejtlicher Kriogsjchaupiatz.
Krönt des Prinzen Leopold von Bayern:

Starke  russische Angriffe südwestlich Riga sowie
zahlreiche Vorstöße kleinerer Abteilungen zwischen Küste
und Raroezsec blieben auch gestern ohne jede » Erfolg.

F r o » t des Nic nc t a l o1»c t ft c n Erzherzog
Joses:  vergeblich versuchten Rußen und Rumänen , die
ihnen entrissenen HShcnstelliinge» beiderseits des Snsita-
taleö znrückzugewiuncn. Unter blutigsten Bor Insten schei¬
terte « die mit starken Kräfte» 'ausgeführten Gegenangriffe.
Nördlich und südlich des EasinntateS wurde der Feind
»veiter zurückgetriebeu.  Ju den Kämpfen der
beiden letzte» Tage sielen 8 Offiziere nnd 80» M«nn sowie
3 Maschinengewehrein unsere Hand.

Heeresgruppe des G eu e ra l sc ld m a r sch al ls
o. Mackensen:  Nördlich vo« F ocs a « j gelang es uns»
aus dem linke«  P u t «a »s  e r Fntz zu faste«. Zwischen
Focfanl und Fundeni zwangen wir den geschlagenen Geg¬
ner. seine Stellungen hinter der Putna aufzugeben und
hinter de» Zereth zurückzugehen: 550 Gefangene wurden
cingebracht.

Ä« der Rimnicul-Larat -Mündnng hielten wir im An¬
griff errungene Fortschritte gegen mehrere feindliche Vor¬
stöße.

Mazedonische Front:  Nächtliche Angriffe an der
fStrnma wurden abgewiesen.

bewaffnete handelrfchifie.
Berlin,  10 . Jan . sAmtlich.)

Eine durch Poldhu verbreitete Mitteilung der eng¬
lischen Admiralität besagt, erwürben von Deutschland An¬
strengungen gemacht, Zweifel auf den streng defensiven
Charakter der Bewaffnung zu weisen, die die britischen
Handelsschiffe tragen. Die Admiralität sagt, der britische
Grundsatz sei klar. Sie könnte keinen Unterschied zugeben
in dem Recht unbewaffneter Schisse und der allein zur
Verteidigung bewaffneten Schiffe. Zeder habe das Recht,
sich gegen Angriff, einen Besuch oder eine Durchsuchung
durch den Feind mit allen zu Gebote stehenden Mitteln zu
verteidigen , darf aber nicht den Feind zum Angriff auf-
snchen, was Pflicht der Kriegsschiffe ist.

Mit einer solch durchsichtigen Dialektik wird kein sach¬
liches Urteil getrübt werden, es sei denn, datz man die
Hülle des Wortschwalls absichtlich nicht zu lüften wünscht.
Wir stehen in einem harten Kampfe und halten uns
an die Tatsachen,  nicht an Raisonnements . Tie feind¬
liche« Handelsschiffe tragen Bewaffnung» wobei die eng¬
lische Marine nach dem Grundsatz handelt, Satz der Angriff
die beste Verteidigung ist. Das ist erwiesen nach erlassenen
Befehlen und derer, tatsächliche Durchführung , die unsere
Handlungsweise bestimmen.

weitere Sienverungen im Eisenbahnbetrieb.
Berlin 10. Jan. (Wolff-Tel.)

Die „Nordd. Allg. Zig." meldet: „Generalbelriebslei-
tungen West und Ost" : Wie wir erfahren, hat der preu¬
ßische Eisenbahnminister in Aussicht genommen, die Auf¬
gaben öer von ihm in Saarbrücken und Berlin eingesetzten
Oberbetriebsleitungen dadurch zu erweitern, daß ihnen die
Ueberwachung der gesamten Verkehrsbewegung in ihren
Vczirken übertragen wird. Sie sollen dahin Wirten , daß
unnötige Transporte unterbleiben und unzweckmäßige
besser geregelt werden. Die Aufgabe soll in ständiger Füh¬
lung mit den Bcrkehrsinteressenten, den Kriegsversor-
gungs - und den in Betracht kommenden militärischen Stel¬
len gelöst werden. Wo im Wege der Verständigung mit den
Verkehrsintercssenten das Ziel nicht erreichbar ist, wird ge¬
gebenenfalls zu Zwangsmatzregeln (Verkehrssperren usw.)
geschritten werden müssen. In , Hinblick ans ihre erwei¬
terten Befugnisse führen die Oberbetriebsleitnngen fortan
die Bezeichnung »Generalbetriebsleitung des Westens" , tele¬
graphisch abgekürzt „G. 8 . L. W." und »Generalbetriebs¬
leitung des Ostens", telegraphisch abgekürzt „G. B. L. O ".

Die Vlekendorjer Ecke.
Roman von Horst Bodemer.

(30. Fortsetzung.) lNachdruck verboten .)
Eines Tages saß man recht vergnügt im Unterstand,

über dessen Eingang ein riesig großes» rotes Blechichild
hing, auf dem mit goldenen Buchstaben stand: Zum Para¬
dies . Es hatte über einer Gartenwirtschaft in friedlichen
Zeiten gehangen. Ein Vizewachtmcister der Reserve, im
Zivilleben Student der I Rechtsgelehrsamkeit, spielte auf
einer Laute, die nur noch zwei Saiten hatte, und sang dazu
die blutrünstige Ballade vom finstern Ritter Hugo. Damp¬
fende Groggläser standen auf dem Tisch, eine Stalllaterne
verbreitete ihren traulichen Schein, als Hängelampe fri¬
siert, Rauchschwaden tanzten um sie herum, ein kleiner
eiserner Ofen strömte behagliche Wärme aus, ein Woilach
diente als »Portiere ". Es dämmerte schon stark, neblig
war es auch, und die »-drüben" waren artig . . . Da wurde
die Portiere heftig zur Seite gerisseü, ein langer , hier
völlig unbekannter Bollbart wurde sichtbar, der Oberleut¬
nant der Eskadron ergriff schleunigst die Jnsettenspritze,
drückte mit Tatkraft auf den sehr großen Gummiball , eine
graue Wolke stob dem langen Bollbart entgegen, -der „Rit¬
terschlag", wie man dieses Willkommen im Unterstand
»Zum Paradies " nannte» war erteilt, ein dröhnendes
Riesen, und dann folgten zwei Worte:

„Schwefelbande, infamigtc!"
Da sprang Albrecht Blekendorf auf, schrie:
„Wenn das nicht mein zukünftiger Schwiegervater ist,

will ich mein Lebtag ohne Anhang -durch die Welt laufen !"
Richtig, der Erich Drcbbclow kletterte vorsichtig die

klitschigen Stufen herunter , prustete, rieb sich die tränen¬
den Augen, schnappte noch eine Minute nach Luft , dann
aber hatte er wieder Atem und mit dem Sehen ging es
endlich auch leidlich.

»Guten Abend auch, zweite Eskadron! Beim Ritt¬
meister habe ich mich draußen schon gemeldet! Also ich
gehör hier zu dieser Tafelrunde!"

Albrestt Blekendorf marf sich -dem Onkel-Schwieger-
pater sofort an den Hals , dabei stürzten ein paar Grog¬
gläser um.

„Js die Möglichkeit! Herrschaften, da haben wir «den
ganz Richtigen erwischt, bloß gerade der hat uns noch ge¬
fehlt."

Er stellte „die Kumpanei" vor.
Und dann ging eine anständige Kneiperei los , denn

gänzlich „mittellos " an Alkoholika — war der gute

Wiesbadener Zeitung

Der Gesundheitszustand der deutschen
Armeen im zweiten Ariegsjahre.

Rach Beendigung des ersten Kriegsjahres konnten be¬
reits sehr erfreuliche amtliche Feststellungen über den Ge¬
sundheitszustand der deutschen Heere verösfMtlicht werden.

Die Befürchtung lag nahe, datz sich im zweiten KriegS-
jahre die lange Dauer der Kriegsstrapazen nnd Kämpfe,
sowie eine vielleicht geringere Güte der Ersatzmannschaften
in einer Verschlechterung der Gesunbheitsverhältnisse bc-
mertbar machen würden.

Glücklicherweise ist dies nicht cingetreten: im Gegenteil
hat sich der allgemeine Gesundheitszustand des Feldheeres
dank der noch immer verbesserten militärärztlichen Fürsorge
weiter bedeutend gehoben.  Im ersten Kriegsjahr betrug
der durchschnittliche Monatstrantenzugang bei den Truppen
berechnet auf Tausend der Kopsstärke (0/00 K) 120, im
zweiten nur noch 1O0.

Der Jahreszugang an Kricgsscuchen oder sonstigen be¬
merkenswerten Krankheiten betrug, gleichfalls berechnet auf
je 1000 der betreffenden Kopfstärke

im Kriegsjahre I II
Pocken 0.01 — ,
Unterleibstyphus 8,6 1.4
Flecksieber 0,03 0,08
Ruhr 2.8 1,8
Astatische Cholera 0,32 0,24
Wechselfieber 0,17 0,80
Scharlach 0,18 0,15
Masern 0,07 0,06
Diphtherie 0.24 0,57
Tuberkulose 2,9 1,7
Lungenentzündung 6.8 ■ 4,0
Brustfellentzündung 7,7 6,0
Nervenkrankheiten 24,3 21,5

Also die meisten Krankheiten zeigen einen deutlichen,
z. T . erheblichen Rückgang.

Die Kriegsseuchen Pocken, Cholera nnd Typhus sind
dank den Schutzimpfungen und sonstigen hygienischen Mah¬
nahmen teils ganz erloschen sPocken), teils sehr vermindert,
namentlich der Typhus. Das will um so mehr besagen, als
das zweite Kriegsjahr die Truppen viel weiter in uuge-
sunöe, schlecht versorgte Gegenden nach Osten und Süd¬
osten geführt hat. Bei Ruhr, Typhus und Cholera spielt
neben dem Trinkwasser auch die Güte und Sorgfalt der Er¬
nährung eine Hauptrolle. Die Zahlen beweisen, wie auch
sie sich vervollkommnet Hat. Seit November 1015 sind an
Cholera überhaupt nur noch vereinzelte Fälle vorgekomrncn.

Fleckficber und Wechselfieber, sowie Diphtherie haben
etwas zugenommen. Bei letzterer Krankheit ist die gleiche
Beobachtung auch für die Zivilbevölkerung gemacht worden:
es handelt sich also um eine große epidemiologische Wellen¬
bewegung . deren letzte Ursache noch strittig ist. Verlauf und
Ausgang öer Krankheit aber wird durch die überall sogleich
etnsetzende Heilserumbehandtung so günstig beeinflußt, daß
Todesfälle nur noch selten sind.

Fleckfieber wird durch infizierte Läuse,  Wechset-
fieber durch Mücken übertragen. Fast ausschließlich auf
dem östlichen und südöstlichen Kriegsschauplatz sind die In¬
sekten heimisch und verbreitet, die an der Zunahme dieser
Krankheiten Schuld tragen. Zu ihrer Vernichtung ist ein
ärztlicher Kampf mit allen erfolgversprechenden Mitteln
einaeleitet : seine guten Wirkungen offenbaren sich bereits
in einer großen Verminderung der Erkrankungsfülle wäh¬
rend der letzten Monate. Manchmal wird die Besorgns
laut , daß der lange, anstrengende Krieg die Feldtruppen doch
nachhaltig in ihrer körperlichen und geistigen Kraft und
Leistung schädigen müsse. Wenn dem so wäre, so würde sich
das besonders durch Vermehrung der Lungen-' und Ner¬
venkrankheiten äußern. Statt dessen erfahren wir eine
geradezu überraschende Abnahme dieser Krankheiten. Das
ist für die Zukunft unseres ganzen Volkes von größtem
Segen . Nicht geschwächte, anfällige, sondern an Leib und
Seele gekräf-igte, widerstandsfähige Männer werden aus
dem Kriege heimkommen. Das Leben siegt über den Tod,
der Krieg macht eher gesund als krank.

Wenden wir uns nun zu den Verwundeten.  Die
Mittel der Zerstörung sind in diesem Kriege immer zahl¬
reicher und wirksamer geworden: also hätte man auch in
dieser Hinsicht von dem zweiten Kricgsjahre eine Verschlech¬
terung der Heilerfolge bei den Verwundeten erwarten
können. Hingegen gelangen von letzteren, abzüglich der Ge¬
fallenen und ihren Wunden Erlegenen, rund70Prozent

Erich nicht einpassicrt, der Rittmeister kam auch hinzu,
man konnte es sich leisten, denn vor Tagesgrauen sollte
die Eskadron abgelöst werden.

Aber es kam ganz anders ! Nachts zwei Uhr ging ein
Höllenspektakel los . Sturmangriffe der Russen jagten
einander , einmal kamen sic sogar bis in die Drahthinder¬
nisse hinein, eine Granate platzte genau im Schützengraben.
Drei fielen, zehn wurden verwundet. Es hätte noch
schlimmer ausfallen tönnen! . . . Erich Trcbbelow hatte
längst den Karabiner eines Verwun-Leten ergriffen und
schoß mit einer Seelenruhe in die anstürmenden Menschen¬
haufen hinein, über die er sich, nachdem der letzte Angriff
abgeschlagen war, höchlichst verwunderte. Denn nachher
klappte er doch, wie cs fast allen nach der ersten Schlacht
erging , ziemlich zusammen.

Sein zuküilftiger Schwiegersohn schlug ihm väterlich
wohlwollend ans die Schulter.

„Höchst achtungswerte Leistung für «den Anfang! Die
sieben Kerle, die da links auf einem Haufen liegen, hast
du auf dem Gewissen. Und sieben von der Bande kommen
ungefähr hier immer auf einen Deutschen. Du hast deine
Schuldigkeit getan und kannst nun getrost abschnappcn!"

Erich Drebbelow saß auf dem Laufgang, schüttelte «den
Kops.

„'ne rührende Seele bist du ja geworden, Albrecht!"
„So spricht man im „Paradiese" nrein lieber Schwie¬

gerpapa ! Und daß du dich schnell an den Ton gewöhnen
wirst, davor ist mir , weiß Gott, nicht bange!"

Rudolf Blekendorf arbeitete im Auswärtigen Amt in
Berlin . Es war ihm eröffnet, daß er einem Gouverne¬
ment in Russisch-Polen zugetcilt werden sollte. Die Kon-
sulatsaktcn von Lodz und Warschau wurden ihm zum Stu¬
dium zur Verfügung gestellt. . . . Und um: kam der Be¬
fehl, sich nach dem eben eroberten Lodz zu begeben. Als
er aber in Krotoschin ankam, erfuhr er, daß man sich»um-
gruppiertc ", einstweilen -die große polnische Industriestadt
hatte ausgeben müssen.

Da kehrte er nach Berlin zurück — an Arbeit fehlte
es nicht im Auswärtigen Amt, denn der Rückschlag war
nicht ohne Einfluß auf gewisse neutrale Staaten geblieben.
Und wenn er auch nur untergeordnete Dinge zu bear¬
beiten hatte, auf seine großen diplomatischen Fähigkeiten
wurde man doch aufmerksam.

Fünftes  Km P i t e l.
Herr Matthias Sangmeister saß an seinem großen

Schreibtisch bei der Arbeit. Trotz seiner achtzig Jahre
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zur Front zurück:  bei nur 8,4 Prozent tritt Dienst-.
Unbrauchbarkeit ein, und der Rest verbleibt als garnison-
und arbeitsverwendungsfähig beim Heere.

Bon allen in Heimatslazarette konuncnden verwun¬
deten und kranken Angehörigen dcö Feldheeres werden
rund 90 Prozent wieder dienstfähig (krtegs-, garntson- und
arbeitsverwendungsfähig ). Die Sterblichkeit beträgt nur
1 Prozent , während der Rest von 0 Prozent dienstnnbranch-
bar wird : z. T . sind das jedoch Personen, die zunächst be¬
urlaubt , in Kurorte usw. gesandt, später aber wieder dienst¬
fähig lverdcn. Tic Prozentzahl der Dienstfähigen ist also
tatsächllch noch etwas höher, als angegeben.

Zum Schluß scl noch milgctcilt. daß die Zahl aller seit
Krtegsbcginn erblindeten Heercsangehörigcn jetzt rund
1250 beträgt. „ _ „

Wenn Deutschland an der Jahreswende mit Dankbar¬
keit nnd Trauer all der Tapferen gedenkt, die für das
Vaterland das Lebe» einsetzten und dahingaben, so kann es
andererseits auch ruhig und zuversichtlich in die Zukunft
blicken: für seine Verwundeten und Kranken wird mit stetig,
wachsendem Erfolge gesorgt, und die Gesundheit seiner
Heere ist aus das beste behütet. Die amtlichen Zahlen ent»
Höllen ein Geheimnis der deutschen Unbesiegbarkeit.

kurze politische Nachrichten.
Für das Auslandsdeutschtnm.

Aus Stuttgart,  10 . Jan ., wird uns drahttich ge¬
meldet.: In Gegenwart des Königs und von Vertretern
der -deutschen Bundesregierungen wurde heute das
Museum und Institut für die Kunde des Auslands¬
deutschtums und Förderung deutscher Interessen im Aus¬
lande gegründet. Der König betonte, daß er dem Museum
wärmste Unterstützung nnd lebhaftestes Interesse entgegen¬
bringe . Daß es gelingen wird, nach dem Friedensschluss
alle zerstörten Verbindungen wieder auflcbcn und neue
sich anknüpfen zu lassen, dafür wird unser deutscher Name
bürgen und das Wort „Ich bin stolz, ein Deutscher zu
sein!". Der Kaiser, Herzog Albrecht von Württemberg,
Prinz Heinrich von Preußen , Generalseldmarschall Prinz
Leopold von Bayern und viele andere hohe Fürsten sandte»
Begrüßungstelegramme . _

Heer und Potte.
General d I . von Schmartzkoppe» f . In der Nacht

zum 10. Januar starb in Berlin öer General von Schwartz-
koppen. Herr von Schwartzkoppen spielte sechs Jahre lang
als Bii lit ä r att a chee in Paris  eine hervorragende
Rolle. Sein Name wurde im D r ev f u s p r o z eß oft ge¬
nannt . Im Jahre 1808  war er einer der deutschen Dele¬
gierten zum Haager Friedenskongreß. Er stand seit 1907
ä la suite des Kaiser Franz Garde Regiments Nr . 2.

hos und Gesellschaft.
Beisetzung des Prinzen Friedrich zu Fürstenberg. Au?

Heiligenberg (Bodensee) wird uns vom 9. Januar geschrie¬
ben : Heute vormittag 11 Uhr fand die feierliche Beisetzung
der Leiche des ans dem Feloe der Ehre gefallenen Prinzen
Friedrich zu Fürstenberg statt. Der Sarg mit der Leiche
war am Montag Ibend Uhr mit Sonderzug , in dem sich
auch der Fürst zu Fürstenverg mit Gemahlin, sowie die
Fürstin Windischgrätzbefanden, in Mimmenhausen eingc-
troffen und wurde mit dem Leichenwagen nach Heiligenberg
übergeführt und in der Schloßkapelle aufgebahrt. Zu den
Beisetzungsfeierlichketten waren u. a. erschienen als Ver¬
treter des Kaisers Exzellenz Gras Plessen, Prinz und Prin¬
zessin Max von Baden , der Ftrst von Hohenzollern-Sig
maringen , Prinz Emil zu Fürstenberg, Prinz Hohenlohe
Langenburg. öer Stellvertretende Kommandierende General
des 14. Armeekorps Exzellenz von Jsberg . Fürstin Win¬
dischgrätz, Landeskommissar Geheimrat Straub . Deputatio¬
nen vom Fußartillerie -Regiment Nr. 14 in Straßburg , vom
Regiment 114 in Konstanz, vom Infanterie -Regiment Nr.
112, ferner zahlreiche sonstige Leidtragende. Nach Beendi¬
gung des Gottesdienstes wurde der Sarg in feierlichem
Zuge in die Gruft des Schlosses Heiligenberg getragen , wo
die Leidtragende» die Toteugebete verrichteten. Im An¬
schlüsse an die Totenfeier fand im Rittersaal des SchlosieS
noch kurzer Empfang statt. _

führte er das Regiment noch allein. Seine Söhne, die in
dem weitverzweigten Betriebe tätig waren » hatten nur
auszuführen , was er befahl. Dabei war der erfolgreiche
Greis aber nicht eigensinnig geworden. Jeden Rat . der
gutgemeint und iachverstän-dig war, hörte er an. Und wenn
er brauchbar war, befolgte er ihn. Wurde ihm etwas reckt
Gutes zugetragen, hatte er eine offene Hand. Au dem
Manne war nichts Kleinliches. In seinem Bereich hatte
jeder der höheren Angestellten eine ziemlich weitgehende
Selbständigkeit, aber die Grenze war scharf, haarscharf ge¬
zogen. Zweifel tonnte es gär nicht geben, wo die Macht¬
befugnisse aufhörten , un-d wer die überschritt, flog bet dem
zweiten, spätestens dritten Versuch rettungslos . . . Links
auf dem großen Schreibtisch lag die telephonische Haus¬
zentrale , die nur für seine Person bestimmt mar. Die
Drähte liefen nicht nur durch die weiten Fabrikanlagen
hier am Weichbild der großen Stadt , sie gingen auch hinaus
übers Land nach -den Kohlen- und Eisengruben. Zwei
Drucke und er war verbunden. Antelephonieren durfte
man ihn aber nur in den allerdringendsten Fällen. Und
wer es nicht unbedingt mutzte, war froh, daß er es nicht
brauchte! Rechts führte eine mit einem dicken, dunkelgrünen
Friesvorhang verhangene Tür nach der Geheimkanzlei
und der Geheimregistratur . Die war das Mustergültigste,
was man sich denken konrüc. In zwei Minuten war her-
beizuschafsen, was man gerade gebrauchte. Das ältere
Fräulein , das dott sett fast zwanzig Jahren ihres Amtes
mattete, war eingearbeitet. Ein paar Stichwörter in den
Schalltrichter genügen und gayz kurze Zeit darauf tat sich
die Tür auf, der Friesvorliang wurde zurückgeichlagen,
und das . Fräulein erschien mit den Akten, deren Umschlag
an der Farbe schon verriet, ,ob sie erfreuliche, schlechte oder
unbedeutende Tinge enthielten. Organisation und Zähig¬
keit hatten aus Matthias Sangmcistcr das gemacht, was er
heute war. Ein paar Nackenschläge hatte er natürlich auch
erhalten , aber sic waren immer glimpflicher abqelaufcn,
als die der Konkurrenz . , , lind hatte er sein SchZflem
einmal tüchtig geschoren, so zog er sicher für künftige Zeiten
die richtigen Schlußfolgerungen. Bor dreißig, vierzig
Jahren hieß es bei den Kohlen- und Eisenmagnatei, im
Westen: Der Matthias Tangmeister hat eine leichte Hand,
er wird einmal kräftig auf die Nase fallen und dann fressen
ihn die so schnell emporschießenden Großbanken. Manchen,
der so klug gesprochen, hatten die Großbanken gefressen in
der üblichen Form der Aktiengesellschaft, ihn nicht! Selbst
als man in einer bösen Geschäftszeit versucht hatte, das
mit Hochdruck und unter glänzender Außenseite zu tun.

(Fortsetzung folgt.)
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Ztadtnachrichten.
Wiesbaden. 11. Qfatuwt.

Kriegswolflfahrtspflege in preutzen.
Wie unS aus parlamentarischen .Kreisen mitgeteilt

wird, beabsichtigt der Finanzminister am 1«. Januar gleich¬
zeitig mit dem Etat auch den Entwurf eines Gesetzes über
weitere Beihilfen zu K ric gs w v h lf a li rt sa us -
gaben  der Gemeinden und Gcmeindeverbände einznbrin¬
gen. Die neue Vorlage sieht für diesen Zweck weitere 200
Millionen Mark vor. ^

Bereits bald nach Beginn de» Krieges hatte die preu¬
ßische Regierung als die erste von allen deutschen Regie¬
rungen 110 Millionen Mark für den genannten Zweck be¬
willigt. im vorigen Jahre ersuchte sie den Landtag wiederum
nm die Bewilligung von HO Millionen Mark. Der Landtag
ist aber darüber hinausgegangc» und hat mit Rücksicht aus
die erhöhten Kricgsaufwendunĝ n der Gemeinden die
Summe aus 200 Millionen Mark festgesetzt. Insgesamt
werden also nach Verabschiedung der neuen Vorlage , die im
Landtage , zweifellos auf keinen Widerstand stoßen wird . 510
Millionen Mark zur Verfügung gestellt sein. Das bedeutet
für die Gemeinden, die außerdem noch vom Reich den glei¬
chen Betrag erhalten, eine wesentliche Erleichterung.

lieber die Verwendung sind den Gemeinden keine we¬
sentlichen Einschränkungen auferlegt . Es besteht lediglich
die Bestimmung, daß die Gemeinden und Gemeindever-
bände, wenn sie Beihilfen erhalten wollen, der Kriegswobl-
sahrtspflege nicht den Charakter der Armenpflege beilegen
dürfen. Dagegen ist die Bewilligung nicht auf bestimmte
Arten der .Kriegswohlfahrtspflege beschränkt Die Beihil¬
fen können ebenso wohl zu den gesetzlich vom Reiche zu er¬
stattenden Fa m i l i e n un t c r st ü tz nn g en , wie auch
Mi etsbeihilf  e.n, E rw e r b s l o se « u n t c r st ü tzu »-
gen und so n st i g e n Einrichtungen  der Krtegswohl-
fahrtspflege in Betracht kommen. Tie Beihilfen werden
monatlich unter Berücksichtigung der Leistungsfähigkeit der
Gemeinden und der Höhe ihrer Leistungen nur für solche
durch den Krieg äuf dem Gebiete der Kriegswohlfahrts¬
pflege"veranlatzten Aufwendungen gewährt. Die über die
bisherigen Ausgaben für Wohlfahrtspflege hinausgehenden
Ausgaben für die .gesetzliche Armenpflege bleiben dabei
außer Betracht. '

Prentzisch-Südöentsche Sllasse»loNcric. In der gestrigen
Nachmittagsziehung fielen 3000 Mark auf die Nr . 9226.

In dem Lehrgang zur Borcrcitnug für soziale Tätigkeit
wird heute und am Montag abend Herr Tr . mcd. Prüs-
sian  über .„Säug1ingsfiilsorge" sprechen.

Beförderung von Briefe« und Postkarte» mit Handels-
Tauchboot. Dein. Bernchmep nach empfiehlt cs sich, Tauch
bootsbriefe bis Mitte Januar  aufzuliesern.

Zur Steuerveranlagung . Ein Steuerpflichtiger hatte
die Barentnahme » aus der Geschäftskasse für Hanshgl-
tungszwecke nur mit Bleistift in seinen Haushaltungs¬
büchern ausgezeichnet. Tic Berufungslymmissiou beau-
standete solches. Auf Klage erkannte indessen dps Ober-
verwaltungsgcricht ans Gültigkeit dieser Anfzeichmmgeu.
Denn die Bleistiftaufzcichnungen waren neben der sonst
nicht bemängelten Hauptbuchung im Geschäftskasscnbnche in
besonderen Haushaltungsbüchern gemacht. Gerade dies er¬
möglichte die ins einzelne gehende Prüfung der buchmäßigen
Eintragungen und beweise die Zuverlässigkeit der Buch¬
führung.

Lieferungsvertrage zwischen Bedarfsgememtzen
und Lrzeugerorganifationen.

In Nr . 661 der „Wicsv. Ztg." vom 28. Dezember 1916
haben wir das Rundschreiben des Präsidenten des Kricgs-
ernährungsamts Herrn v. Batockt  zur Kenntnis unserer
Leser gebracht, das an sämtliche Bundesregierungen gerichtet
war und in .dem den Städtevcrwaltungen der Vorschlag un¬
terbreitet wird, öurch Abschluß von L i es c r n n g s v e r -
trägen  mit den -Erzeugern die Versorgung, namentlich
von Frühkartoffeln ; Gemüse, Kohl, Obst, Geflügel , unter
Umständen auch von Vollmilch lind Magermilch sicherzu¬
stellen.

Gegen diesen Vorschlag hat Oberbürgermeister We r-
muth in,  de » Berliner Stadtverordnetenversammlung
in ziemlich entschiedener Weise Stellung genommen. Er
hat zunächst betont, daß insbesondere die Milchversorgung
der Städte durch eine schärfere Erfassung der Milchmengen
auf dem Lande gebessert werden müßte und könnte und,
daß , durch eine zweckmäßigere Organisation der örtlichen
Sammclstellen und einen besseren Aufbau der Lebensmit¬
telbeschaffung von unten auf unter Mitwirkung der lünd-

. lichen Bevölkerung noch mehr getan werden kann. Ferner
gab der Berliner Oberbürgermeister der Meinung Aus¬
druck/das; bei den Selbstversorgern die Zumessung etwas
höherer Lebensmittelanteilc nicht am Platze sei »sw.

Diese Ausführungen gaben dem Präsidenten des Kriegs¬
ernährungsamts Anlaß zu einer Erwiderung,  in der
er wiederholt, daß man eine ')l c u i-Y-» c l u » g mit Früh¬
kartoffeln, Gemüse, Kohl, Obst und Geflügel, unter Um-
ständen auch mit Vollmilch und Magermilch versuchen
müsse. Ueber alle diese Waren seien Lieferungsverträge
von einzelnen Stadtgemeinöen schon bisher abgeschlossen
worben. Sie hätten aber wegen der Ungleichmäßigkeit der
Durchführung , der häufigen Preisüberbietungen und des
ungeklärten Verhältnisses zu den Rejchsstcllen, die mit der
Beschaffung derselben Waren für Zwecke der Heeresliefe-
rüng und der bedürftigen Bevölkerung betraut seien, bis¬
her oft zu Mißerfolgen geführt. Es solle nun eine mit den
Reichsstellcn Hand in Hand arbeitende allgemeine
Beratungsstelle  für derartige Verträge geschaffen
werden. Dadurch solle eine unerwünschte Preissteigerung
durch gegenseitiges tteberbieteu vermieden, die Benachtei¬
ligung minder leistungsfähiger oder ungünstiger gelegener
Gemeideu eingeschränkt, andererseits aber 'Initiative und
SachkundecherGemeinden einer möglichsten' Steigerung und
zweckmäßigen Verwertung der genannten Waren nutzbar
gemacht werden. Er sei überzeugt, daß eine Reichsstelle,
mag sie eine noch so eifrige Tätigkeit entfalten, allein diese
Aufgaben nicht erfüllen könne. Daß das KriegsernährungS-
amt und die ihm Nachgeordneten Reichsstellenaufgrund der
im Vorjahre gemachten Erfahrungen bei der Erfüllung der
Aufgaben in vollstem Umfange mitzuwirken hätten, ver¬
stehe sich von selbst. Er zweifle nicht, daß sich auf diesem
Wege durch das Zusammenarbeiten zwischen diesen Stellen
nnh den Gemeinden das Ziel werde erreichen lasten, die
Beschaffung der genannten Waren zu fördern und -hie>
Preise in einer für Verbraucher erträglichen . Grenze zu
halten und die Verteilung iachgcruäß vorzunchmcn.

Daraufhin antwortete Oberbürgermeister Wermut  l,
in einem Schreiben noch einmal ausführlich und betonte
u. a., zur Versorgung der Städte mit der zur Lebensunter¬
haltung notwendigen Menge an Nahrungsmitteln müsse
auf dem Wege amtlicher Ergreifung nnd Be¬
wirtschaftung  der notwendigen Nahrungsmittel un¬
beirrt weitergegangen werden. Ein Tystemwechsel, den das
Kriegserährungsamt zweifellos wünsche, werbe von vielen
Seiten gleichwohl befürchtet, weil in dem Schreiben des
Präsidenten Frühkartoffeln , Milch und Mast-
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fchwei « e sowohl unter den Gegenständen der öffentlichen
Bewirtschaftung und Zwangslieferung , als unter denen
genannt würden, welche sich sür das System der Beschlag¬
nahme zu Höchstpreisen nicht eiguctcu. denen vielmehr durch
Lieferungsverträgc beizukommcu sei. Letztere Einreihung
lasse befürchten, daß die Zentralbehörde sich von
der weiteren Fürsorge und Verantwortung
schon dann befreit hallen könnte,  wenn sie die
Gemeinden auf den Weg der Liefcrungsvertrüge verwiesen
hätte. Davor müsse dringend gewarnt  werden , be¬
sonders hinsichtlich der in diesem Jahre so sehr schwierigen
Kartosfelversorgung. Auch bei Obst und Gemüse sei tu der
behördlichen Bewirtschaftung nicht genug, aber in der Zer¬
störung städtischer Verträge zuviel geschehen. Fast alle
Städte machten in dieser. Beziehung sehr entmutigende Er¬
fahrungen . Zur gleichen Sache äußerte . sich Oberbürger¬
meister Wermuth einem Vertreter der „Deutschen Ltadte-
korrespondcnz" wie folgt: Er miisie vor allen Dingen sest-
stellcn, daß cs ihm fernliege, eine Polemik gegen die Land¬
wirtschaft zu führen und zwischen Stadt und Land künstliche
Gegensätze zu schaffen. Ebenso müsse er aber daran fest-
halten, daß tatsächlich in den Er nä l>r n ng ss r a gc n eine
ungleichmäßige Verteilung zwischen Stadt
nnd Land  stattfinde . Es bleibe dabei, das; tatsächlich für
den Städter strengste Rationierung stattsinde, während bei
der landwirtschaftlichenBevölkerung alles in das freie Er¬
messen und den guten Willen gestellt sei. Das; der Stand
der M i l chv e r so rg u n g augenblicklich ein sehr bedenk¬
licher  sei , könne niemand in Abrede stellen, und ebenso-
ivenig sei zu bestreiten, daß seit Eingreifen der
R ei  chs fe  ttste ll e die Verhältnisse  nicht nur nicht
besser, sondern schlechter  geworden seien.

Es handle sich ja im übrigen nicht darum , Klagen über
die Mängel der Vergangenheit anzustimmen, sondern
darum, Vorsorge für die Zukunft  zu treffen. In;
übrigen sei natürlich die Frage der P r od u kt i o n 8 st ei-
gerun  g sehr wichtig,  nicht minder wichtig sei aber die
stärkere Erfassung der Vorräte aus dem Lande und die nn-
b c irrte D u x ch führ  u n g eines gerechten V crlei-
lungssy  stcrns . Daß es nach dieser Richtung noch stark
hapere, sollte zweckmäßigerweiseauch von landwirtschaft¬
licher Seite nicht bestritten werden. Deshalb müsse daran
festgehaltcu werden, daß bei dem neuen vom Kriegscrnnh-
rungsanrt aufzustellenden Ernährungsplan die Tätigkeit
der Staatsbehördenaricht ausgeschaltet  werde ..
Die gesetzlichen Handhaben der Städte seien nicht groß ge¬
nug, als daß man ihnen allein die Aufgabe überlassen könne,
die Ernährung der großstädtischen Bevölkerung sichcrzn-
stellen nnd zu regeln. _

Kurhaus , Theater, vereine . Vorträge usro.
Kurhaus.  Der einmalige vaterländische Abend des

Bismarck-Dichters Max Bcwer  findet am Samstag die¬
ser Woche, abends 6 Uhr, im kleinen Saale des Kurhauses
statt. Herr Bewcr wird aufgrund seiner Schrift „Eiserner
Frieden , wo soll der Frieden geschlossen werden'?", die
Grundlagen eines uns „eisern" beschirmenden Friedens
darlegen . Iw zweiten Teil des Abends wird er eigene
ernste nnd fröhliche Kriegsdichtiingen, znnm aus seinen
iren vermehrten „Flottentricgsliedern " vortragen , die So.
Erz . Admiral v. Scheer durch Tagesbefehl zur Anschaffung
ans der Hochseeflotte bekannt gab. Auf Wunsch kommt auch
das volkstümlich gewordene „Lied vom Ludendorff" ans des
Dichters Mund selbst zum Bortrag , sodatz ein inhaltreicher
und auch fröhlich erhebender Abend in dieser ernsten Zeit
wohl zu zahlreichem Besruh Veranlassung geben wird.

Residenz - Theater.  Heute Donnerstag findet ein
interessantes Gastspiel statt, in dem der Bonvivant des
Darmstädter Hoftheaters Herr Rudolf Weisker die Rolle
des Hugo in dem beliebten SlobodaschenLustspiel „Am Tec-
tisch" für den an die Front einberusenen Leutnant Herrn
Flieser spielen wird. Am Samstag abend wird das lustige
Stück „Der Bursche des Herrn Oberst" wieder in den Spiel-
plan ausgenommen und Sonntag abend der neue rolle
Schwank „Pimpelmeier " von Jacoby und Link wiederholt,
während Sonntag nachmittag das neue packende Schauspiel
„Die Warschauer Zitadelle" zu halben Preisen gegeben nsird.

Willy Bur meste  r , den man nach seinen jüngsten
Erfolgen wohl als den populärsten Geiger der Gegenwart
bezeichnen darf, wird im Verlauf der grösten Tournee , die
er in diesem Winter unternimmt , auch einmal nach Wies¬
baden kommen. Am 17. Januar gibt er mit dem Pianisten
Alfred Klietmanu  im Kasinosaal ein Lvnzert. . Der
Künstler hat vor lurzem eine Tournee Dänemark
und Schweden absolviert und wurde überall sowohl vom
Publikum nüe von der Presse begeistert gefeiert. Eintritts¬
karten sind in der Musikalienhandlung Franz Schellen¬
berg, K'irchgasse 33, zu haben.

Ra ss a » i s che r .B e r e i n s ii r 2ia t u r künde.  Der
erste wissenschaftliche Abend des Vereins in diesem Jahre
findet am Donnerstag , 11. Januar , abends 854 Uhr pünkt¬
lich, im Kasino Friedrichstratze statt. Dr . L. Grün  hn t
wird einen Vortrag über Flußwasser und Trinkwasser hal¬
ten. >4äste (auch Damen) sind willkommen.

T re Vereinigung ! d cr Bursche u schasier
bittet uns , die auswärtigen , zur Kur hier weilenden An¬
gehörigen der deutschen , und österreichischen Burschen¬

schaften darauf aufmerksam zu machen, daß am Samstag,
13. Januar , in Poths Bierhause, Langgassc, Farben¬
ab  e n d stattsindet.

Nassau und Uachbargebkte.
* Aus dem Rheingau, 9. Jan . Nur keine Ueber-

stürzung!  Tie Lebensmittelversorgung der Bewohner
des Rheingaus läßt auch heute noch sehr vieles zu wün-
schcn übrig . Der „Rhein. Bolksztg." wird dazu geschrieben:
Wir erinnern uns hierbei der energischen Vorstellungen
seitens der Stadtverwaltungen von Eltville und
Rüdesh eim.  Im November vorigen Jahres hatte man
Gelegenheit, zugunsten der bedrängten Bewohner der

Kreise Rheingau nnd St . Goarshausen etwa fünfzig Zent¬
ner Dauerware und Speck billigst zu erwerben. „Schmug¬
geln" wollte man nicht,' alsv bemühte man sich um die Er¬
laubnis der K.-E.-G. zum Ankauf der Ware . Unser Lawd-
tagsakgegrdneter . Geil zu Ob er l a h u st ein nahm sich
der Sache an und richtete unter dem 3. November  1916
ein >dr in g en de s Telegramm an Herrn v. Ba t v ck i,
den Lebensmitteldiktator in Berlin . Tie Antwort kan;
auch, aber erst am — 6. I a n u a r 1817 imittlerweile hatte
.der Speck andere Käufer und Esser gefunden), und lautete
wie folgt: , „Tcr Herr Präsident des Kriegsernähriiiigs-
amts hat mir von dem an ihn gerichteten Telegramm
Eurer Hochwohlgebvren vom 3. November v. I ., nachdem
er die Reichsstelle sür Speisefette und das preußische Lan-
desfleischamt von den darin angegebenen mißlichen 'Feckt-
versor-gungsvcrhältnifsen in den Kreisen St . Goarshausen
und Rheingan unterrichtet hat, Kenntnis gegeben. Ich
habe den Vorsitzenden der Landesfettstelle zu einer Aeuße-
rung über die vorgebrachten Mängel veranlaßt . Mach
seinen Ausführungen ist eine Besserung in der Fettver-
sorguug in jenen Kreisen zu erwarten, sobald die Organi¬
sation zur Erfassung ite? BaucrnL« te'- int Rrgicrungs-
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bezirk Wiesbaden voll durchgeführt sein wird , was bisher
bei den viele» kleinbäuerlichen Besitzungen dorr noch nicht
möglich gewesen ist. Eine gleichmäßigere Verteilung von
Speisefetten in dieseni Bezirke ist bereits j„ die Wege ge¬
leitet worden. Souderzuwcisungeu vo» Spoisesotteu an die
beiden genannten .Kreise seitens der .»nständi-gen Dcr-
teilungsftelle können, da sie bei der allgemeine» Fett-
knappheit ans Kosten anderer Be .Mke würden erfolge«
müssen, nicht in Frage kommen. Auch würde durch solche
Sonderzüweisnngen der Zwang der Kouiuiunalverbändc,
im Interesse ihrer Bersorgungsherechtigteu die Bauern¬
butter im weiteste» Maße zu erfasse», nur ablleschwächt
werden. Der Minister des Innern ."

e-ü. Hochheim, 11. Jan . K a r t osj e l ko u tro l l e.
Krieg den Spatzen.  Durch eine amtliche Kommission
wird in den nächsten Tagen hier eine, Kellerkontrolle über
die ordnungsmäßige Lagerung und ' Aufbewahrung der
Kartofselvorräte staitsruden. — llm die Vertilgung der
Sperlinge wirksamer z»i gestalten, hat die Gemeindebehörde
eine Prämie von 3 Pfennig sür jeden tot abgeliefertrn
Sperling festgesetzt.

t Frankfurt , io. Jan . Stiftung . Te »r hiesigen
Roten Kreuz wurden für Kriegerwitwen und
° W a t s e.n durch den Schatzmeister des amerikanischen
Hilfsausschusses, James Tr eye r , Nenyork, 27O00 Mart
überwiesen.

vermiWer.
Freibeuterei im Hamburger Hase« . Aus Hamburg,

10. Jan ., meldet uns ein Privattejegramm : Tie Hambur¬
ger Polizeibehörde hat bis jetzt dreizehn Personen ver¬
haftet, die des Diebstahls und der Hehlerei Waren,
namentlich Kaffee, in ganz großem Umfange schuldig sind.

"Gelegentlich einer Haussuchung nach gestohlenem Mehl
wurden bei einem Kolonialivarcnhändlcr in der Wexstraste
hundert Sack Kaffee, HOMO Mark m barem Gelde und
große Mengen sonstiger vom freien Verkehr ausgeschlos¬
sener Waren beschlagnahmt. Bei einem beteiligten Ewer¬
führer fand man 100060 Mort , die -auf dem Vvden ver¬
steckt waren . Es handelt sich nm Waren, die aus einem
Lager im Freihafen beiseite geschafft worden sind. Die
Angelegenheit zieht noch wertere Kreise. So viel ist schon
festgestellt worden, daß es sich um eine in großem Stile seit
langer Zeit betriebene Hehlerei und Dieberei handelt. Der
angerichtete Schaden läßt sich noch gar nicht besagen. Be¬
sonderes Aufsehen erregt die Festnahme eines Fetiwarcn-
hän-dlcrs auö der Steinstraße und eines KolonMwarrn-
Händlers aus der Repsolüstraße.

Die verkannte Ponstäge. Ein im Heiliggeisthvspital in
Bingen in Behandlung befindliches junges Rädchen

wurde vom Arzt dabei betroffen, als es auf dem Flur sich
recht angelegentlich mit einem jungen Manne unterhielt.
Der Arzt machte ihm darüber Vorwürfe , wobei er er¬
klärte, das Krankenhaus sei keine „Ponssieranstalt". Das
junge Mädchen erwiderte : „Ich habe doch gar net poussiert.
Das war doch 's Kätche, des is bei die Eisenbahner nn
h a t j e tzt M ä n n e r h o se n n."

Der Goldfund von Kourmeran in Westprentzc«. Der
außergewöhnlich wertvolle 'Goldfund von Avnnnê au im
ivestpreußischcnKreise Schwetz, der kürzlich dort non der
Graudenzer Altertums - uud Mnseumsgesellschaft gemacht
wurde, gehört nach den Ausführungen von Professor Gu¬
stav Kossinna im „Mannus " uicht,' wie inan zuerst annahm,
der Bronzezeit an, sondern einem steinumsetzten Doppel-
,grabe des vierten Jahrhunderts nach Christus , worin
neben dem weiblichen Schmuck auch Mannesbeigaben , wie
Bronzesporen, sich fanden. Der Typus von Gokdarmbnn-
öern, zu dem auch das Konnneraner — ein Prachtstück aller¬
ersten Ranges — gehört, ist fast ausschließlich in Schweden
gefunden worden. Doch kennen mir auch dorther keinen,
der mit dem westpreststischeu Stück ganz nbereinstimmte;
es ist alsv doch nicht ausgeschlossen, daß wfr es ' hier , mit
einer einheimischen Arbeit .zu tun habe«. Professor Her
mann Günther , der Vorsitzende der Graudenzer Alter-
tumsgesellschast, der das Grab freigelegt und den Fund
dem Grandcnzer lllknsenm zugefübrt hat, wird demnächst
einen ausführlichen Bericht darüber veröffentlichen.

tllasputins Seelenreinigung in , Badezimmer . Zn der
Ermordung Rasputtiis , des ungekrönten Herrschers von
Rußland , wird der „Deutschen Tckgesztg." geschrieben: Ein
märchenhaftes Lebensschicksal, das wie ein Märchen aus
„Tausend und eine Nacht" amnutet , hat aus gewaltsame
Weise seinen Abschluß gesunden. Ans den geheimnisvollen
Andeutungen französischer Blätter wißen wir , d.nst Raspu-
tin als trauriger Held einer Ehebruchstragödie in der
Zarenfamilie unter den Kugeln des Fürsten Jnsstipow ver¬
blutet ist. Die „Liebe", die ihm den Weg zur Höhe des
Lebens ebnete, hat nun auch seinen Tod herbeigeführt. Das
Leben des Wundcrmöuchs ist nämlich nicht zu verstehen,
ivenn man nicht die Frauen der Petersburger Gesellschast
kenrit. Es find dieselben Damen, Sie früher alljährlich in,
Sommer in den Kaukasus zur Erholung fuhren und dort'
mit den Bergführern ein derartiges Lebe» führten, daß
schon das Wort „Reife nach dem Kaulickus" in Petersburg
eine eigenartige Bezeichnung darsrellre. Diese uumorakische
Ges-ellschaft ist es, die den schwülen Dunstkreis schasst, in '
dem Blüten wie Raspmin gedeihen. Rasputin war ein
junger , schöner und kraftvoller Mann : d« verschlägt es bei
den Damen, der russischen Geiellichaft nicht t'ieij daß er
weder schreiben noch lesen konnte- Schon dem,ersten Schritt
zur Höhe machte er mit Hilfe einer hohe» ' Frau , nämlich'
der Großfürstin Sergius , die ihn an den Zarenhvf brächte.
Sein Einfluß auf den Zaren, und somit auf ganz Rußland /
ist oft genug, in der Duma und auch i» der ganzen auster-
rüssischen Presse gebrandmarkt worden , sodaß daraus nicht,
näher eingegang-en zu werden braucht. Charakteristisch ist
es aber, wie er cs verstand, sich seiner Macht zu be¬
dienen. Er wußte, welche Wirtung er auf Frauenherzcni
ausübte , und schwelgte nun darin , in der eigenartigsten-'
Weise einen mystischen Dienst einzurichten, an dem nur>
Frauen teilnehmen durften. Er üezejchnete es als seine-
Hauptaufgabe, die Seelen der Frauen von ihren Sünden!
zu reinigen . Zu diesem Zwecke hielt er in einem große»)
Saal Betstunden ab, die von den Frauen der Heften Ge- '
sellschaft eifrigst besucht wurden . In fanatischer Weise-
sprach er hier von seiner hohen Sendung, und da er in
ungewöhnlicher Weise das Wort beherrschte, so machte»!
seine mystischen Reden große» Eindruck. Mit der Begrün - '
düng, daß die körperliche Reinigung der seelischen voran-
geyen müsse, hatte er neben dem Saal ein Badezimmer ein¬
richten lassen, in dem er sich selbst der Mühe der Reinigung
unterzog. Dieser Unfug hatte in Petersburg die größte
Empörung hervorgerufen . Bezeichnend für bey unheil¬
vollen Einfluß , den Rasputin an , Hose ansübtc , ist aber
die Tatsache, daß niemand imstande war, dem Unfug ein
Ende zu machen. ?luch die Klaaen der um ihr Lebensglück
betrogenen Ehemänner hatten keinerlei Wirkung , trotzdem
sich unter ihnen die einflutzrcickrteu Leute des Hofes be¬
fanden. Rasputin herrschte nnarnichränkl über den Zareui
und über die Frauen . Sa kam cs, daß er seine Auge»
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immer höher erhob. Die Tragödie , der er jetzt zum Opfer
fiel , wind stets ein Denkmal für den Geist bleiben , der im
dritten Kricgsjahr am Hose des russischen Zaren herrscht.

Die Gans und der Dichter. Kameraden haben dem
Dichter Richard Dehmel eine Weihnachtsgans gestiftet-
Aber nur bas Begleitschreiben mit der frohen Botschaft,
nicht die Gans selbst, traf im Urlaubsquartier des Dichters
ein . Jetzt haben die Spender von Dehmel folgende Ant¬
wort erhalten:

Schon lange drückt mich Dankespflicht;
aber die Gans , die kam noch nicht.
Ich tat meine Pflicht von Herzen gern;
aber die Gans , Hie hält sich fern.
Ich möcht ihr meine Liebe beweisen;
aber die Gans , die ist auf Reisen.
Ich möcht sie wirklich fressen vor Liebe;
aber die Gans hat andre Triebe.
Ich seh im Bilde mich knien vor ihr;
aber die Gans sieht ab von mir.
Ich flüsterte zärtlich: Komm doch, SHatzj
aber sie rührt sich nicht vom Platz.

So knie ich denn ans Dankbarkeit nieder,
ich alter Sünder , und fühle wieder
das selige Los des jungen Manns:
er blickt voll Sehnsucht nach der Gans.

volftwirtschast.
Wochenbericht

der Preisberichtstelle des Deutschen Landrvirtschaftsrats
vom 3. bis 8. Januar.

Das Kriegsernährungsamt hat bereits vor längerer
Zeit angeorönet , daß die Viehhandelsverbände auch noch
nicht ausgcmästete Schweine, Ferkel und sogenannte Jutter-
schwcine abnehwen , wenn der Besitzer diese nicht rveiter-
süttern kann. Da cs sich hierbei nicht um Schlachtviehware
handelt , ist den Biehhandelsverbänden mitgeteilt worden,
haß sie für Tiere , die kein Schlachtvieh sind, Preise anlegen
dürfen , die insofern von den Preisen für Schlachtvieh ab-
weichcn , als für Gewichte der zwei untersten Klassen der
Skala der Schlachttiere der Preis der Klaffe über 70 Kilo
gezahlt werden darf . Dies gilt also nicht, wenn es sich
ausnahmsweise um Stücke ganz leichter Raffen handelt,
die schon mit etwa 60 Kilo schlachtreif sind. Die Bieh-
hanbelsverbände sollen Ferkel und Futterschweine dann
zur Abschlachtung stellen, wenn es nicht gelingt , sie zur
Weitermästung , insbesondere mit Hilfe der Heeresverwal¬
tung , zu bringen . ,

Der Brandenburg -Berliner Biehhandelsverband zahlt
vom 1. Januar ab nicht mehr 100 Mark Prämie für jede

von außerhalb in die Provinz Brandenburg eingeführtc
Milchkuh . Er behält sich vielmehr vor , eine solche Prämie
nur in den Fällen zu gewähren , wo die Einführung des
Milchviehes unmittelbar durch seine oder der Kvmmunal-
verbände Vermittlung erfolgt.

I » der Schweiz hat die Monopolverwaltuug des Bun¬
des auf Weizen und Mais vom 3. Januar ab einen Auf¬
schlag cintreten lassen, weil sonst die Differenz zwischen
dem Einkaufspreis und dem inländischen Verkaufspreis,
die der Staat zahlt , zu groß werden würde . Auch mit der
neuen Preiserhöhung von 4 Francs für 100 Kilo Weizen
und 2 Francs für 100 Kilo Mais bewegen sich die in¬
ländischen Verkaufspreise immer noch mehrere Francs

unter dem gegenwärtigen Einstandspreise , der an das
Ausland zu zahlen ist.

Die englische Regierung hat die Maisversorgung des
Landes selbst in die Hand genommen. Die Weizenkommis¬
sion wird die Kontrolle übernehmen . Diese Maßnahme ist
jedenfalls mit Rücksicht auf die Streckung des Weizen¬
mehles durch Maismehl getroffen worden . Die Weizen¬
ernte in Argentinien beträgt in diesem Winter 2 106 000
Tonnen gegenüber 4688 000 Tonnen im Vorjahre , bei
Hafer 488 000 Tonnen gegenüber 1093 000 Tonnen . Die
Ernte muß demgemäß als ein« völlige Mißernte bezeichnet
werden.

Auf dem Getreidemarkt  war die Geschäftstätig¬
keit minimal , zumal auch die Ankünfte keine nennenswerte
Steigerung erfuhren . In Saatgetreide kann sich das Ge¬
schäft nicht entwickeln, weil die Bestimmungen noch immer
nicht erschienen sind. Für Saaten und Gräser erhielt sich
die feste Stimmung . Die Umsätze hielten sich aber in den
engsten Grenzen . Für Serradella zeigte sich in den letzten
Tagen etwas Angebot , nachdem sich die Verbraucher einige
Zurückhaltung aufgelegt hatten . Jndustriehafer war etwas
lebhafter umgesetzt worden . Sofort lieferbare Ware war
zu 300 Mark ab mecklenburgischer Station , außer den be¬
kannten gesetzlichen Vergütungen und gegen Bezugsschein
käuflich.

Berliner Börsenbericht vom 10. Januar . Der freie
Effektenvcrkchr war zunächst zurückhaltend und still.
Später machte sich im Zusammenhang mit der Besserung
der 4proz . Reichsbankausweise eine allgemeine Besserung
bemerkbar . Die Kursbefferungen waren gering . Türken¬
lose waren fest. 3proz. heimische Anleihen waren weiter
gefragt . Geld war leicht. Tägliches Gelb 4 Prozent . Pri¬
vatdiskont 4% Proz . und darunter . Devisen unverändert.

Berliner Produktenmarkt vom 10. Januar . Im
Warenhandel am Frühmarkt erzielte Preise : Runkelrübe«
2,05 M .. Pferdemöhren 4,50 M ., Heidekraut 2,10 M ., Run-
kelrübensamen 85 M ., Serradella 44—49 M ., alles für

50 Kilo . Wiesenhcu 8—10 M ., Timothcheu 9,50—10,75 M..
auch für 50 Kilo frei ins Haus . Das Angebot in Rühen
blieb knapp . Die Nachfrage seitens Privater und der Kom¬
munen ist stark. Vom hiesigen Magistrat wurden jedoch
einige Posten an einzelne Käufer abgegeben , sodaß der
dringende Begehr einigermaßen befriedigt werden konnte.
Am Saatenmarkt wird der Verkehr in Serradella durch
das Entgegenkommen der Verkäufer erleichtert . Die neuen
Verordnungen über Hülsenfrüchte sind heute erschienen.
Man ist sich jedoch nicht nicht klar , ob sich auf Grund der¬
selben ein Verkehr entwickeln wird.

Frankfurter Börsenbericht vom 10. Januar . Einige»
Interesse zeigte sich für Schiffahrtsaktien , die kleine Beffe-
rungen erzielten . Zu wenig veränderten Preisen wurden
von Autowerten Benz viel genannt ; gebessert waren Daim¬
ler , wogegen Fahrzeug Eisenach und Kieper sich abschwäch¬
ten . Waffen - und Munitionsaktien sprachen sich fest aus,
besonders Deutsche Waffen und Ver . Köln -Rottweiler Pul¬
ver , die mehrere Prozente höher bezahlt wurden . Von
chemischen Aktien bewegt, » sich Höchster Farbwerke empor.
Monianpapiere verkehrten etwa auf dem letzten Niveau.
Bon Bankaktien waren Deutsche Bank , Dresdner Bank
und Russenbank beachtet und höher . Einige Nachfrage
zeigte sich am Jndustrieaktienmarkt ferner für Gummi
Peter , die höher bezahlt wurden . Viel genannt wurde»
auch Borgt u. Häffncr , Augsburg -NÜrnberger Maschinen.
Erdöl , Adler u. Oppenheimer , Oelfabrik Mannheim , Ber.
Fränkische Schuhfabriken . Kunstseide. Ricbeck Montan,
Deutsche Kaliwerke und Zement Heidelberg , die zumeist
Befferungeu davontrugen . Die heimischen Staatsfonds
waren wenig verändert . Privatdrskont 4% Prozent.

Berlin , 10. Jan.

New-York. .
Holland. . . . . .
Dänemark. .
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Norwegen.
Schwei*. .
Oesterreich -Ungarn
Bulgarien . .
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Waflerftand am 10. Januar . Hüningen 220, Kehl 840,
«traßburg 388. Mannheim 540, Mainz 280. Bingen 357,
Rhemgan 417, Koblenz 488, Köln 360; Konstanz 368.

Schriftleitung: Bernhard Groth « ,.
Derantwortltch für deutsche und auSwdrtlge Politik: » . «rothu « ;

Wissenschaft, Unterhaltung«. „ud oolkrwirtschastllche» teil;
» . E. 8  t f e tt 6 e t b e r; für Stadt » und Landnachrichten, Gericht und
Sport : C. Dietzel;  sür die Anzeigen: t. 93. I . Sagtet;  sämtlich t»

Wiesbaden.
Druck u. Verlag der Wiesbadener Verlags »An ft alt G. in. b. H«

-------- königliche Schauspiele . --------
Donnerstag , den 11. Januar , abends 6.30 Uhr. Abonnement

Tannbäuler
und der Sängerkrieg auf der Wartburg.

L.RETTEN MAYER
6E6R. 1842 WIESBADEN. GEGR. 1842

Handlung in 8 Auszügen non Richard Wagner.
Hermann, Landgraf von Thüringen , . , Herr Eckard
Tannhtiuser, . Herr Gottschalk a . G.
Wolsram von Eschenbach, ., » » « » » Herr Geisse-Wtnkcl
Walther von ber Vogelweide, . , , » , » Herr Scherer
SBUerolf, . . . . » Herr von Schenck
Heinrich der Schreiber, Herr Haas
Reimar von Zweier, .« . , , , , , , . Herr Rehkopf

Ritter und SUnger
Elisabeth, Nichte des Landgrafen . , , . Frl . Schmidt
Wenns . . . Frl . Englerth
Ein junger Hirte . . . . . . . . . .  Frau Krämer
Edelknaben: Frl . Hertel, Frl . Doepner, Frl . Rose, Frl . Haa».

Thüringische Ritter , Grasen nnb Edelleute, Edelsranc», Edelknaben,
ältere und iüngcre Pilger, Eirene», Naiade« , Bachantinnen.

Ort der Handlung im 1. Akt: Da» Innere des HSricl. iBenu») Berges
bei Eisenach, in welchem der Sage nach Frau Holda sVenusl Hos hielt:
dann Tal am Fuße der Wartburg. Im 2. Akt: Die Wartburg . Im
8. Akt: Tal am Fusie der Wartburg. —Zeit: Anfang de» 18. Jahrhunderts.

Musikalische Leitung: Herr Professor Mannstaebt.
Spielleitung : Herr Ober -Regisseur MebuS.

Einrichtung des Bühnenbildes: Herr Maschinerte-Obcr-Jnspektor Schleim.
Einrichtung der Trachten: Herr Gardcrobe-Ober-Jnspektor Geyer.

Ende etwa 16.80 Uhr.

Wochenspielplan. Freitag, de« 12. Januar , abends 7 Uhr: Siebenter
DolkSabend: Des Meeres und ber Liebe Wellen. — Sams¬
tag, 18., abends 6.30 Uhr, Ab. C.: Die Walküre. — Sonntag , 14., nach¬
mittags 2.80 Uhr, bei ausgeh. Ab.: Bolkspreisel Hans Gradedurch. Abds.
6.80 Uhr, bei aufgeh. Ab.: Di- Csardasfürstin. - Montag, 18., abends
7 Uhr, AS. A.: Zum 1. Male wiederholt: Der siebente Tag.

- - - -- Residenz -Theater . .. -
Donnerstag, den 11. Januar . Abends 7 Uhr.

Gastspiel des Großh. Hess!sitzen Hoffchauspielers
Herrn Rudolf Weiskcr vom Hoftheater in Darmstadt.

1. Kammeripiel - Abenö.
« «'heit! Lettisch. Neuheit!

Lustspieli» 8 Akte» von Karl Sloboöa.
Ende 9 Uhr.

Freitag , 12. Jan ., abends 7.36 Uhr: Volksvorstellung: Liselotte.

ttinephon Ä ”l
Vom 9.—12. Januar 1917:

„Dr. Käthe".
In der Titelrolle die beliebte

Lotte Reumann.
„Nette Pflanzen".

U.rfideles Familien-Idyll mit
Mio Eordes in der Hauvtrolle.

Angestellter.strena sol..Anf.40.
bisb .Ernäbr . s.Elt .,wünscht,weil
Mutter geitorb.. m. eins., Häusl..
jg.,ebrb..kath. Frl . a.Dienstmdch.,
zwecks Heirat bekannt zuwerden.
Angcb.m.Biid u.Ang.d.Verhältn.
u. d. Alkers unt. S. 180 a. b. Ge¬
schäftsstelle d. Bl. erbeten. Ver-
schwieaenh. verl . u. zugesick. Un-
aenannt zwecklos. Bild sofort
zurück._ *492

Darlehensvermittler,
auch Damen, für reelles Geld-
verleibungs -Jnstitut sofort gef.
E. P . Sander & Eo.,Berlin -Wil¬
mersdorf M928

Mir suchen als

Lehrling
ober zur Fortsetzung und Vollen¬
dung der Lehre einen steiß jung.
Mann mit guten Schulzeugnisien
und aus braver Familie . 8901
Mayer-Laiblir»& Co ,

Wiesbaden
Solzgrostbandlung.

Alexandra  st raste  21.
gegründet in Heilbronn 1870.

Suche
für meine Tochter Ausnahme in
f. Familie oder feinem kl. Fa-
milicnpensionat Zwecks willen-
ickaftl. und gesellichaftl. Aus¬
bildung. Nur solche, den ersten
Kreisen anaebörig. wollen sich
melden. Wiesbaden. Frankfurt
und Süddeutschland bevorzugt.

Angebote und Referenzen u.
28. 293 an die Geschäftsstelle
dieses Blattes . 8409

Metallbeschlagnahme.

MÖBELTRANSPORT.
SPEDITION.
LAGERUNG.

BÜRO IMIKOLASSTR. 5. TEL 12 UND 124.

Für unsere Hauptverwaltung, Zweigver-
waltungen und kriegswirtschaftlichen Einrichtun¬
gen benötigen wir noch männliche Hilfskräfte
und zwar:

Buchhalter , Bürohilssarbeiter,
Linkrassierer, Monteure,
Maschinisten, Handwerker.

Meldungen von nichtmilitärpflichtigenPerso,
nen sind vorerst nur schriftlich mit Lebens¬
lauf, Zeugnisabschriften und unter Angabe der
Gehaltsansprüche bei uns einzureichen. Falls
Meldung beim Arbeitsamt schon erfolgt ist, braucht
sie hierher nicht wiederholt zu werden.

Wiesbaden, 8. Januar 1917.

Oer Magistrat.
4893

Bekanntmachung.
Die beteiligten Gewerbetreibenden werden hiermit darauf

hinge wiesen, daß die polizeilichenNachrevisionen der Maße und
Gewichte im Bezirk des 1. Polizei-Reviers vom 18. bs. Mis.
ab vorgenommen werben.

Ich mache hierbei gleichzeitig darauf aufmerksam,' daß ge¬
mäß 8 22 der Maß - und Gewichtsordnung mit Geldstrafe bis
zu 150 Mark oder mit Haft bestraft wird, wer den Vorschriften
der Mast- und Gewichisvolizei zuwiderhandelt. Neben der
Strafe ist auf die Unbrauchbarmachung oder die Einziehung
der vorsairiftsmidrigcn Meßgeräte zu erkennen: auch kann deren
Vernichtung ausgcsvrochen werden.

Wiesbaden, den 8. Januar 1817. « tag
Der Polizei-Präsident, von Schenck.

AHeumhreii der LrMWeisklirte.
Tie Sammclstelle in der alten Artillerie -Kaserne ist bis

Nus weiteres geöisnet:
täglich vormittags von 10—12 und nachmittags von 3—5 Uhr.

Es werden noch alle beschlagnahmtenMetalle lKupfer , Mes¬
sing, Nickel und Zimii und Gegenstände aus dielen Metallen
,n den festgesetzten Prellen angenommen.

Der Magistrat.

Die jetzt zur Ausgabe gelangende Brotmarkenansgabckarte
(in brauner Farbe ) ist kein Ersatz für die BrotausweiSkarte . Es
lvivb deshalb ersucht, die BrotausweiSkarte sorgfältig aufzube-
wahren.

Wiesbaden, den 4. Januar 1917. 84ss
Der Magistrat.

Die Klei«hai»velspre»se wichtiger Lebensmittel
nnd Hausbe- arfsarttkel in Wiesbaden

am 12. Januar 1917.
Für Hülsenfrüchte und Mehl auch im Grotzbczug.

Futtermittel bei Händlern. I Preis nie»»., höchst.
- - . . . .. » abellau . . . . l Kg. 8.80 4 .00

Safer , , . .
Heu » » • , ,
Kleehe» . » »
Rtchtstroh . , .
Krummstroh » .

Preis niedr.,
166 ffg .34 .60 84 .88
160 Kg.18.00 18.00
166 ff fl.20.00 20.00
100 ff fl. 00 .00 00 .00
lOOfffl. 9.0010 .00

Butter , Gier, Käse tt. Milch.
Ehbuttei .Sstsirahmv. l Kg 6 .,HO 6.00
Eier n.  d . Zentral - 1 St . 0 .00 0.00
Bollmilch . . . .  18 « . 0 .36 0.36

Kartoffeln und Zwiebeln.
ffartof, .. deutsche 166 Kg. 9 .80 9. 50
Ebkärtofseln . . lfffl . (1.11 0 .11
Zwiebel » . , , , lfffl 0.40 0.40

Gemüse.
Weißkraut . . . ist . 0 .20 0. 70
Weißkraut , , , 1S a. 0 .20 0. 30
Rotkraut . . , , I St 0 .30 1.00

ÖO. 1 Kg . 0 .50 0.60
Btrstng . , , . ISt 0 .15 0 50
Rosenkohl . . . lfffl . 1 .00 1. 20
GrünkohllWiitterk .) I Kg. 0 .10  0 .60
Rümtschkoht . . lfffl . 0 .30 0 .50
Kl. gelbe Rüben 1 Gbd. 0.15 0 .15
Gelbe Rübe» . . iffg . 0 .86 0.40
Schwarzwurzel » . >Kg 1 .00 1.40
Rote Rüben , ,
Weiße Rübe» , ,
Kohlrabi . . , ,
Erbkohlrait . . .
Spinat

lfffl . 0 .40 0 .60
lfffl . 0.12 0 .20
l ®t 0 .15 0 .15
1 St 0.20 0.50
lfffl . 0 .60 1.00

Blumenkohl , hies., 1 St . 0 .40 0.80
Blumenkohl , ouSU 1St . 0 .00 0.00
Meerrettich . . . 1 St . 0 .40 0.50
kellerte . . , , 1 St . 0.10 0. 40
Kovsiala « . . . , l St 0. 15 0.40
Enbiniensalat . . l St 0. 15 0. 80
F- ldkalat . . . lfffl . 0 .61 1.40
Rettich . t « t 0 .15 0 .15
Lauch . . . . 1 Stück 0.05 0. 10

ovst.
lfffl.Eßäpfel . , , .

ikochkipfeti , , ,
Eßblrne » . , , ,
Kochbirnen . . »
üLetntraube» , »»81. I ff fl.
Zitrone » , , , » 1 St
Apfelsine» , , ,
©alnflfle , , , .
Saselnüffe « , ,

lfffl.
•lfffl.
lfffl.

ist
lfffl.
lfffl.

1.20
0.00
1.80
140
7.00
0.15
0 . 15
5 .20
6.00

Schellfisch . ,
«ratschellslsch

F'schc.
. . lfffl 4.00
. . t «fl 2.80

2.00
0.00
1.80
1.40
8.00
0.20
0.30
5. 20
6.00

4.00
2.80

t Audschn. t fffl. 4 .80 J5 oo
Stockfisch . . . 1 fffl. 1.90 1 oo
Hecht, lebend » . J fffl. g'oO Z.OO
Karpfen, lebend . l Kg. gLg 3 20
Schleien, lebend . l fffl. g.QO 3 00
Bachforellen, lbd. lfffl . 00.00 00.00

Geflügel un » Wild.
»an » . . . . .  I fffl. ».so 8.60
Enten, wvî V 'ns. 1 St . «.oo 9.60
Hahn
Hub» > « ,
Kapaune. . ,
Fasan sHühns

». Henne
Hase . . .
Rehrücken. ,
Rehkeule. .
Rehvorderblatt
Htrschrücken.
Hirschkeule .
Hlrschvorberblatt

1 Kg. 8.50 9 .00
« > * 8,50 9 .00

9.00 9.00
1 Stück 5.70 R.70
l Stück 4 90 4.60
. , St . g.50 6.50
. I Kg. S.50 5.50
. I K«. 5.50 5.50
. 1 » fl. 3.70 8.70
. lfffl - 4.70 4.70
. 1 fffl. 4.70 4.70

1 fffl. 3.80 3.30
«lldraflo « . . , tfffl . 1.80 1 .80

Flelsckiwaren.
Die 06t . Flelschpr. wer», n. einmal
lm Monat notiert und oerdsfentlicht
Schwartenmagen . 1 Kg 4.40 4 ,4(1
Bratwurst
Fletschwnrst . .
Leberwurst

, ffg. 4.40 4.40
t ff». 440  4 .40
1ff«. 3.60 3.60

Blutwurst, frisch . l ffg. 3.B0  3 .60
Roßfleilch , . . lfffl 3.20 3 .60

Mehl im Großhandel.
Weizenmehl Rr. » 10v fffl.4s .h0 41 .00
Rogflenmehl Ar.6 l <X>Kg.86.80 36.80

Brot.
Schwarzbrot flemisch.

tcS Brot au» Rog.
gen n. Welzen¬

mehl . . . . . 1 ffg . 0.40 0 .46
dito . l Latb 0.55 0 .55
Semmel lBrdtche») 1 ff, . 0.80 0 .80

Kolonialwaren.
Weizenmehl >. Spetfe»
bereltg.

Roggenmehl
Weizengrieß. »
haserslocken. ,
Zucker, harter ,
Spelsesal, . .

' » fl 0.50 0 . 50
» 0.42 0.42
lfffl 0.00 0.00
1 fffl. 0.00 0.00
t ff, . 0.66  0 .72
» « fl 0.22 0.24

Heiz- u. Brleuchtungsstoffe
Stelnk. IHanSbr.) Riff, . 2.00 2.08
Braunkohlenbrtk. 86 ffg I.55 , .gh
«rauntoblenbrlk. 100 St 1.55 1 60
«ettolemn. . , . l Lt. 0.82 0.82

Scharfschießen.
Am 18.. 16.. 17.. 18., 19.. 22.. 23.. 24.. 29. und 30. Jan . 1917

findet von vormittags 9 Uhr bis nachmittags 5 Uhr im „Raben»
grund " ScharMießen statt.

Es wird gelverrt:
..Sämtliches Gelände einschließlich der Wege und Straßen.

oaS von folgender Grenze umgeben wird:
Frlcdrich-Könia-Weg — Jdstetner Straße — Tromvetrr»

- Weg hinter der Rcntmauer lbis zum Kesielbacktalj.
Weg Kcsielbachtal — Fischzucht zur Platter Straße — TeuftlS-
grabenweg bis »ur Leichtweisböble."

Die vorgenannten Wege und Straßen , mit Ausnahme der
innerhalb des abgesverrten Geländes befindlichen, gehören nicht
mm Gefahrenbereich und sind kür den Verkehr krciaeaeben.
Jagdschloß Platte kann au? diesen Wegen gefahrlos erreichtwerden.

Vor dem Betreten des abgesverrten Geländes wirb wegen
der damit verbundenen Lebensgefahr gewarnt.

Das Betreten des SchleßvlatzeS Rabengrund an den Tagen,
an denen,nicht gemoffen wird , wirb wegen Schonung der GraS»
nubung ebensalls verboten.

Wiesbaden, den 2». Dezember 1916. «886
Garwjson.stommimba.
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